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«Ein sehrweitsichtiger Staatsmann»
Nidwalden Mit Bruno Leuthold hat eine prägende Persönlichkeit des Kantons dieWelt verlassen. Davon ist der ehemalige

Ständerat Paul Niederberger überzeugt. Er hatte Leutholdwährend vier Jahren als Regierungsrat erlebt.

Matthias Piazza
matthias.piazza@nidwaldnerzeitung.ch

«DerTodvonBrunoLeutholdbe-
deutet fürmichdenVerlust eines
lieben Menschen, den ich sehr
schätzen gelernt habe», sagt der
politischeWeggefährtePaulNie-
derberger. Als ehemaliger Land-
rat zwischen 1986 und 1996 er-
lebte er den Stanser Bruno Leut-
hold, der vergangenenMittwoch
94-jährig gestorben ist,während
vier Jahren als Regierungsrat.
Leuthold übte das Amt von 1970
bis 1990aus,währendder ersten
vier Jahre als Justizdirektor, da-
nach als Baudirektor.

«Erwarein sehrguterRheto-
riker, der seine Geschäfte im
Kantonsparlament vehement
vertrat, ein sehr weitsichtiger
Staatsmann, wohl einer der prä-
gendsten Figuren der jüngeren
Geschichte des Kantons», erin-
nert sichNiederberger, der selber
zwischen 1996 und 2008 Regie-
rungsrat war, bevor er Ständerat
wurde (bis 2015).

PolitischeKarriere
begannmit 32 Jahren

So wurde unter der Ägide Leut-
holds der Lehnenviadukt in Be-
ckenried gebaut, der Seelisberg-
tunnel fertiggestellt und das
Projekt für den Bau des Kirchen-
waldtunnels lanciert. Seine poli-
tische Karriere begann bereits

1955, als er mit 32 Jahren in den
Stanser Gemeinderat gewählt
wurde und nach wenigen Jahren
das Präsidium übernahm. Unter
seinerLeitungwurde zumersten
Mal ein Zonenplan für das Ge-
meindegebiet erstellt, ein gene-

relles Kanalisationsprojekt er-
arbeitet und das Bahnhofareal
umgestaltet im Sinne eines
eigentlichen Verkehrs- und Ver-
waltungszentrums,wieder 2006
erschienenen Biografie «Bruno
Leuthold» zu entnehmen ist.

«Er stelltepersönliche Interessen
stets in den Hintergrund – zum
Wohle des Volkes. Auch diese
Eigenschaft wird mir von ihm in
Erinnerung bleiben. Und natür-
lich seine grosseVernetzung, die
weit über das Politische hinaus-

ging», so Paul Niederberger. Er
spricht damit die vielenweiteren
Funktionen an, die Bruno Leut-
hold ausübte.

Im kollektiven Gedächtnis
der Stanser undwohl auch vieler
übriger Nidwaldner bleibt er
auch als langjähriger Verwal-
tungsratspräsident der Stanser-
hornbahn (1986–1998). Auch
über die Landesgrenzen hat der
Schmiedgässler seineSpurenhin-
terlassen. Nach dem Scheitern
des «Prager Frühlings» im Som-
mer 1968 wurden Kulturschaf-
fenden in der damaligen Tsche-
choslowakei in den Siebziger-
jahren enge Fesseln angelegt,

welche Kontakte zu Kreisen in
westlichen Ländern stark behin-
derten. Bruno Leuthold über-
nahm heikle Kurierdienste, ins-
besondere fürAutoren,umihnen
Unterlagen zuzudienen und ihre
WerkeausserLandes zubringen.

Der frühere tschechische
Staatspräsident Václav Havel
würdigte diesesWirken im Jahre
2000mit der Verdienstmedaille
1. Grades der Tschechischen Re-
publik.

«SchweizermitLeibund
SeelemitSinn fürHumor»
Der inzwischen verstorbene
tschechischePhilosophundPub-
lizist Karel Kosik würdigte ihn in
der Publikation «Praha – Luzern
1968–1989» als ein Schweizer
mitLeibundSeele,mit ausserge-
wöhnlichem Sinn für Humor,
ausgezeichneten Gesellschafter
und zuverlässigen Freund. «Wie
könnte man die Unerschrocken-
heit des lachendenBrunoverges-
sen, der mit jedem Besuch bei
seinen Prager Freunden riskier-
te, ... auf die schwarze Liste der
unerwünschtenAusländer zuge-
raten.» Dies seien heitere, sorg-
loseAugenblickegewesen, inmit-
teneiner vonderOkkupationge-
schaffenen grauenDepression.»

Hinweis
Die Beisetzung ist am 7. Juli, 9 Uhr,
Friedhof Stans.

Bruno Leuthold (links) durfte im Jahr 2000 vom tschechischenStaatspräsidentenVáclavHavel die Verdienst-
medaille mit Urkunde in Empfang nehmen. Bild: Aus dem Buch «Bruno Leuthold»

Weibel stehenSpalier – fürWeibelin
Giswil DassGemeindeweibel Hanspeter Schnider nach 25 Jahren imAmt seine Amtstracht einer Frau – nämlich EstherWindlin –
übergibt, ist fürObwalden erstmalig. Dass zu dieser Feier dieWeibel aller ObwaldnerGemeinden kamen, ist ebenso einzigartig.

«In Giswil weiss eigentlich nie-
mand, was unser Gemeindewei-
bel Hanspeter Schnider in den
25 Jahren, indenenerdiesesAmt
ausübte, genau getan hat», sagte
GemeindepräsidentBeatvonWyl
an der Abschiedsfeier für den
allseits geschätzten Amtsträger.
Was auf den ersten Blick negativ
erscheinen mag, ist bei diesem
Amt absolut positiv gemeint.
«Hanspeter Schnider hat seine
Arbeit stets zur vollenZufrieden-
heit undvor allem immermit der
nötigen Diskretion erfüllt», an-
erkanntevonWyl.Unddiessei für
einenGemeindeweibeldasgröss-
te Kompliment.

Dass jemandein öffentliches
Amt während 25 Jahren ausübt,
ist in unserer schnelllebigenZeit
ziemlich ungewohnt. Ja, rekord-
verdächtig. Die Wahl von Hans-
peter Schnider zum Gemeinde-
weibel erfolgte 1993. Was diese
Jahrzahlwirklichbedeutet, schil-
derteBeat vonWyl sehr anschau-
lich: «1993 war noch Adalbert
Durrer Landamman, Adolf Ogi
BundespräsidentundBillClinton
amerikanischer Präsident.» Un-
glaublich viel sei in diesemVier-
teljahrhundert völlig anders ge-
worden. Hanspeter Schnider
aber habe in dieser Zeit so man-
chenBotengang fürdieGemein-
de gemacht. Dabei habe er oft
auchMitteilungen in schwierigen
und ungemütlichen Situationen,
wo sich kein Gemeinderat mehr
vorwagen wollte, überbracht.
«Für diese gewissenhafte Arbeit
dankt dir der Gemeinderat und
auch die ganze Bevölkerung»,
sagte der Gemeindepräsident.

Dann überreichte er dem treuen
Diener, der auch ein passionier-
ter Alphornbläser ist, als Ab-
schiedsgeschenkGutscheine für
ein Konzert imKKL.

NeueWeibelin
legtAmtseidab

HanspeterSchniderwar sichtlich
gerührt, zumal zu seiner Ehre
auch noch die junge Ländlermu-
sikEchovomArniaufspielte.«So
viel Anerkennung hätte ich nie-

malserwartetundauchnichtver-
dient»,meinte er.

Dass Hanspeter Schnider
nicht einen Nachfolger, sondern
mit Esther Windlin-Berchtold
eineNachfolgerin erhält, ist eine
Obwaldner Premiere. Zwar hat
der Stand mit Hanna Mäder
schon eine kantonale Landwei-
belin, in den Gemeinden jedoch
wardasAmtbishernurMännern
vorbehalten. Bei ihrem Amtseid
gelobteEstherWindlinunter an-

derem: «Ich schwöre, das Amts-
geheimnis getreulich zu wahren
und überhaupt des Landes und
derGemeindepflichtgetreueBo-
tin und Bedienstete zu sein.»

Kaum war diese feierliche
Szene vorüber, öffnete sich im
Giswiler Gemeindehaus die Tür
und indenSaal traten, einer nach
dem andern, die amtierenden
Weibel der sechs andern Ob-
waldner Gemeinden im festli-
chen Ornat: Peter Spichtig (Sar-

nen), Josef vonRotz (Kerns), Bru-
no Betschart (Alpnach), Markus
Berchtold (Lungern), Hermann
Spichtig (Sachseln) undPaulNie-
derberger (Engelberg). Zum ei-
nenwollten sie denAmtsältesten
Hanspeter Schnider verabschie-
den.Zumandernnahmensiemit
grosser Freude ihre neue Kolle-
gin EstherWindlin-Berchtold in
ihren Kreis auf. Diese hatte kurz
zuvor von ihrem Vorgänger
Hanspeter Schnider die Amtsin-

signienunddie vornehmeAmts-
tracht samt dem imposanten
Weibelhut erhalten.

Worteandie
Gäste?«Liebernicht»

Nun präsentierte sich die erste
Obwaldner Gemeindeweibelin
den Fotografen inmitten ihrer
sechs männlichen Kollegen. Er-
freut und voll Stolz. In einem
Punkt aber war Esther Windlin-
Berchtold schon ganz und gar in
ihremneuenAmtangekommen.
AlsGemeindepräsidentBeat von
Wyl sie fragte, ob sie ein paar
Worte an die illustre Schar rich-
ten wollte, schüttelte sie den
Kopf. «Lieber nicht!», gab sie zu
verstehen. Wohl wissend, dass
Schweigsamkeit und Diskretion
in diesem Amt geradezu Kardi-
naltugenden sind.

RomanoCuonz
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Giswils alt Gemeindeweibel Hanspeter Schnider übergibt seiner Nachfolgerin Esther Windlin-Berchtold die Amtstracht. DieWeibel aller Obwald-
ner Gemeinden sindmit dabei. Bild: Romano Cuonz (Giswil, 2. Juli 2018)

«Erwarein sehr
guterRhetoriker, der
seineGeschäfteals
Baudirektor im
Landrat vehement
vertrat.»

PaulNiederberger
PolitischerWeggefährte

«Soviel
Anerkennunghätte
ichniemalserwartet
undauchnicht
verdient.»

Hanspeter Schnider
Alt Gemeindeweibel Giswil


